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4. Eine heitere Kunſtpauſe .

Weißt Du , worin der Spaß des Lebens liegt ?Sei luſtig ! — Geht es nicht , ſo ſei vergnügt ,Sei Dir nur ſelbſt getreu ,
Und was die Leute meinen
Sei Dir dann einerlei .

Goethe .

„Meine unfreiwillige Muße , die plötzliche Verbannung von
den heißen , aber doch immer noch heiß geliebten Brettern des
»Königſtädter Theaters « —dieſe Pauſe in meiner vergötterten
Kunſt bis zu ihrer neuen , ſchöneren Blüte auf der königlichen
Bühne ſollte mir bald in einem roſigeren Lichte erſcheinen —
als in jener dunklen Stunde , wo mir von den racheſchnauben —
den Herren Direktions - Aktionären meine Lieblingsrollen abge —
fordert wurden . . . . Dank der mir ewig unvergeßlichen lie —
benswürdigen Theilnahme und Güte der Berliner , die ſich
förmlich überboten , mich vergeſſen zu laſſen , daß es in Berlin
auch Dornen gibt !

Rahel ' s Bekanntſchaft und Liebenswürdigkeit gegen mich
fällt ja auch wie ein freundlicher Sonnenſtrahl in dieſe anfangs
ſo thränenreiche Kunſtpauſe .

Vor mir liegen wieder alte , vergilbte Briefblätter mit
verblichenen Schriftzügen . . . . Ein junges , freudebebendes
Herz hat ſie einſt — vor einem halben Jahrhundert diktirt —
eine warmpulſirende , roſige Mädchenhand hat ſie niederge —
ſchrieben . . . . Sie waren an das beſte , treueſte warmfühlende
Bruderherz gerichtet . . . .
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Dies Herz , das die friſchen , ſprudelnden Schriftzüge

damals mit Jubel geleſen , hat ſchon lange ausgeſchlagen . . .

Eine alte Frau legt die vergilbten Briefblätter zu den

trockenen — aber immer noch lieb duftenden Blumeublättern

ihrer Erinnerungen . . . .

Berlin , Dezember 1824 .

Der Strudel des geſelligen Lebens hat uns ſeit einigen

Wochen erfaßt und unaufhaltſam mit fortgeriſſen ! Dankbar

gerührt von den Beweiſen des Wohlwollens , vermochten wir

es nicht , die vielen herzlichen Einladungen zurückzuweiſen .

Bälle , Konzerte , Diners , Soupers , Familienfeſte , ſogar ein

kleiner intimer Maskenball wechſelten in bunter und ſchnellſter

Reihenfolge . . . . Und was ſteht noch in Ausſicht bis Neujahr ,

wo meine unfreiwilligen Ferien zu Ende ſind !

Wer hätte gedacht , lieber Louis , daß Eure kleine Komö —

diantin in dem kritiſirenden , ſelbſtbewußten , gelehrten Berlin

Aufſehen erregen würde ! Ungern von der grollenden König —

ſtädter Direktion entlaſſen , — von der königlichen Intendanz

mit Freuden engagirt — und , — was die Mutter am Meiſten

freut — im geſelligen Leben ſo ausgezeichnet und geſucht „

darf man da mit 163 Jahren nicht ein wenig übermüthig glück⸗

lich ſein ? Ja , mon frère , ich bin ſeit dem » Turnier zu Kron —

ſtein . das enlant gatẽ der Berliner , — mein suecès außerhalb

der Bühne übertrifft womöglich noch den bretternen . Die gute

Mutter wird nicht müde zu wiederholen : »Lina , dieſe Epoche

wird wohl die glücklichſte Deines Lebens bilden . Theile nur

Louis Alles ausführlich mit , damit Du in trüben Zeiten Dich

einſt an der Schilderung wieder erfreuen kannſt ! « — Ich bitte

mir daher aus , dieſe Briefe — Deiner unrühmlichen Gewohn —

heit gemäß — nicht zu vernichten ; — obwohl ich zu hoffen

wage : erſt nach vielen , vielen Jahren in der Lage zu ſein , mich

daran erquicken und aus dieſen Zeilen Muth ſchöpfen zu müſſen .

Die Mutter hat Recht , ich bin förmlich berauſcht von

all ' dem Erlebten , glücklich in der ſchönen , heiteren Gegenwart

19 *



—der Zukunft übermüthig fröhlich entgegenſehend ! Die aus —

geſtandenen Alterationen ſind weggewiſcht aus dem Gedächtniß
—und mit Luſt und Zuverſicht gehe ich an meine neue Auf —
gabe bei der königlichen Bühne . Ein ganzer Pack allerliebſter
Rollen wurde mir ſchon abgeliefert : — »Strudelköpfchen «, aus

dem Franzöſiſchen , — » Die Gouvernante «, von Körner , —

Wilhelmine , aus der »Entführung «, von Jünger , — » Die

Nachtwandlerin «, Operette von Karl Blum , für Madame Neu —

mann komponirt , — und der Edwin in » Raoul de Crequi « . . . .

Alſo , ſingen wird die kleine Komödiantin nun auch noch gar ?
Ja , Herzenslouis , ich bin ſo kühn ! Karl Blum hat bereits

meine Geſangsfähigkeit geprüft , und folgenden Urtheilsſpruch
der hohen Intendanz vorgelegt : „ Nicht ſtarke , aber wohlklin —
gende Altſtimme . Richtiges Gehör . Muſikaliſche Ausbildung .
— Summa : für Operetten und nicht zu ſchwere Geſangspartieen
vollkommen genügend ! « — Die berühmte Unzelmann - Beth —
mann hatte in früheren Jahren den Edwin geſungen . Recht
wehmüthig ſtimmte mich der Anblick der vergilbten Rolle ; neben

dem ausgeſtrichenen verblichenen Namen der auf immer Ver —

ſtummten lacht mein junger , lebensfriſcher , von Graf Brühl ' s
feſter Hand geſchrieben . Für mich ein mahnendes Memento

mori ! — kein triumphirendes vive le Roi ! Ich übernehme die

geiſtige Erbſchaft der großen Künſtlerin mit ernſter Andacht —

ſie iſt mir wie ein Gruß aus Jenſeits : » Strebe beharrlich vor —

wärts , um der Ehre würdig zu ſein , mich erſetzen zu dürfen ; es

iſt ſchwer , Lorbern zu pflücken — auch ich mußte ſie erkämpfen ! «
Und welche, — und wie viele jugend - und glückſtrah —

lende Namen werden einſt —vielleicht bald neben meinem ver —

blaßten ſtehen ?!
Doch — laß Dich nicht irre machen durch die momentane

Sentimentalität Deiner Schweſter — meine Mobilität wächſt
im Gegentheil rieſig . Leicht ergriffen — noch ſchneller getröſtet,
erſcheint mir mein Charakter für den erwählten Beruf ganz
geeignet .
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Und nun , mein Bruder , zu meinen neuen Erlebniſſen !

Freund Bethmann hätte zu keiner paſſenderen Zeit in Berlin

wieder eintreffen können , als während meiner unfreiwilligen

Ferien . Seine beruhigenden Verſicherungen trugenviel dazu
bei , uns wieder heiter zu ſtimmen . Bethmann lobte meine
Selbſtüberwindung : der momentan glänzenden Stellung ent —

ſagt zu haben , um eine in den Augen der Welt unbedeutendere ,

aber förderndere einzunehmen . Er ſagte : » Dieſer Schritt —

anſcheinend rückwärts , wird Sie nicht gereuen , da Sie wahre

Liebe und Achtung für Ihren Beruf empfinden ! «

Der erſte Beſuch unter Bethmann ' s Protektion wurde

Madame Eunicke abgeſtattet . Bethmann wollte die Runde mit

mir bei ſeiner älteſten , bewährteſten Freundin beginnen . Ma⸗

dame Eunicke ſpielt die komiſchen Alten mit Humor und lie —

benswürdiger Anmuth . In jüngeren Jahren war ſie eine be—

rühmte Geſangsſoubrette . Die älteſte Tochter Johanna iſt eine

ſehr beliebte Sängerin , der Vater war einſt ein herrlicher Te —

noriſt . Seine erſte von ihm geſchiedene Gattin iſt die berühmte

Hendel Schütz , die Schöpferin der lebenden Bilder in Deutſch —

land , die Meiſterin in der Attitüde und Mimik — Mutter von

ſechzehn Kindern und ſoeben auch von ihrem vierten Manne

geſchieden .
Ich fand eine wahrhaft liebenswürdige , glückliche Künſt⸗

lerfamilie , das innige Liebesband von gegenſeitiger Achtung ge —

knüpft . Zwei reizende Mädchenknospen blühen neben der

Schweſter Johanna auf Käthchen war meine anmuthige , ta —

lentvolle Kollegin in der »Königſtadt «. Bald fühlte ich mich

in dieſem harmoniſchen Kreiſe wie zu Hauſe . Ich wurde ge —

fragt : welche Vorſtellung auf der königlichen Bühne und

welcher Künſtler mich am mächtigſten ergriffen habe ? Ich war

ſchnell fertig mit dem Wort : Ludwig Devrient ! Begeiſtert fuhr

ich fort : » Wie hat er mich als Mercutio entzückt , — als »ar —

mer Poet « gerührt , — in den „ Drillingen « erheitert, - und

als Raimbaut in » Waiſe und Mörder⸗ und in den » Galeeren —
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ſtlaven « — entſetzt ! Aber wie ſieht der unſterbliche Devrient

denn außer der Bühne aus ? — wird man denn nicht geblendet
von den Strahlen ſeiner merkwürdigen Augen ? « — Da llächelte
Madame Eunicke : » Sie ſollen ihn nächſten Sonntag bei uns

ſehen — ja , proſaiſches Mittagsbrod mit dem Unſterblichen
eſſen ! Er flieht zwar jede Geſelligkeit , beſonders wenn Damen
die Mehrzahl bilden , nur zu uns kommt er gern . Aber —

liebe Enthuſiaſtin , verlieren Sie nicht Ihr Herz , denn das

ſeinige iſt felſenhart und nicht geſtimmt , ein verlorenes Herz
aufzuheben . Und ſollte Ihrer Holdſeligkeit es vorbehalten ſein ,
dies Herz zu erweichen — ſo würde ich Sie beklagen . Ich
ſchätze Devrient als unſeren Freund und den größten Künſtler
unſerer Tage , — aber zur Frau möchte ich ihm keine meiner

Töchter geben ! «— » Er will uns ja auch gar nicht ! « fiel das

junge Trio lachend ein . — » Um mich armes Ding wird ein

Ludwig Devrient auch nicht minnen ! « ſchloß ich mit Reſigna⸗
tion . — » Sie ſollen ihm gegenüber ſitzen «, flüſterte mir der
Vater zu, — » da können Sie den Weiberfeind ſo recht eon
amore betrachten und — beſtricken . . . aber ja unbemerkt , —

denn wähnt er ſich beobachtet , ſo wird er verlegen wie ein

ſchüchternes Mädchen . «
Drei Wochen vorher hatte ich als Minna von Barnhelm

zu ſagen : » Eine Freude erwarten iſt auch eine Freude ! « Wie

fühlte ich die Wahrheit dieſer Worte , —wie freute ich mich
auf den Sonntag ! Endlich , endlich waren wir bei Eunickes ,

endlich trat Ludwig Devrient in ' s Zimmer . Ernſt und blaß ,
doch mit milden Zügen ſtand er vor mir und ſagte in bezau —
bernd anmuthiger Weiſe freundliche Worte ſeinen Freunden , —

dann mir , der jungen Kollegin , Wohlwollendes , Ermuthigen —
des ! — Devrient war ſchwarz gekleidet , fein , elegant , er ſprach
leiſe , einfach , — aber wie zur Unterhaltung gezwungen , —

bis er ſpäter bei Tiſche lebhafter wurde . Sein ſchwarzes , voll

gelocktes Haar , die marmorweiße Stirn , die kühnen Augen —
brauen mußten ſchon frappiren ; aber die magnetiſch anziehenden
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dunklen Augen , welche bald wie Lorenz Kindlein blickten , ſo

gut , ſo fromm — bald aufblitzend von Geiſt und Leben , —

feſſelten mich unwiderſtehlich . Der hübſch geformte Mund ,

den ſelbſt beim Lächeln Wehmuth umzitterte , das eigen Traum⸗

artige , Zerſtreute in ſeinem ganzen Weſen rührten mich tief .

Ich fühlte die innigſte Sympathie mit dem beſcheidenen , ſich ſo

anſpruchslos zeigenden Mann , der es gar nicht zu wiſſen ſcheint/ ,

daß er der größte Mime ſeines Jahrhunderts iſt ! Ich hätte

ihm Angenehmes , Beglückendes ſagen mögen — denn ich fühlte

den edlen , neidloſen Charakter des ſeltenen Künſtlers heraus —

und die Gewißheit , bald mit Devrient ſpielen zu können , be—

ſeligte mich wahrhaft ; die Chikane der Aktionäre , —die Rolle

der Gräfin Elsbeth — —ja ſelbſt der geliebte blinde Theater —

ſchimmel —Alles iſt verſchmerzt !
Herr Kapellmeiſter Schneider ?) und ſeine ſanfte , gemüth —

) Georg Abraham Schneider , 1770 in Danzig geboren . Ein glänzender

Virtuoſe auf dem Waldhorn , kam er in jungen Jahren als Kammermuſikus

an den buntbewegten Hof des Prinzen Heinrich zu Rheinsberg . Nach des

Prinzen Tode , 1802 , wurde Schneider in Berlin Kammermuſikus und ſpäter

unter Spontini Kapellmeiſter der Oper . Er ſtudirte als erſte Kapellmeiſter⸗

that Mozart ' s »Cosi fan tutte «, von Herklots als »Verhängnif zvolle Wette «

bearbeitet , neu ein. Seinem Sohne Louis aber ſollte es erſt gelingen , Mo⸗

er noch heute auf allen
zarts herrlicher Oper einen würdigen Text zu geben , d

—Kapellmeiſter
erſten Bühnen geſungen wird : » So machen ſie' s Alle ! « —

Schneider ſchrieb ſelber neun Opern , unter denen »Aucaſſin und Nicolette «,

f„ dem Leibarzt und diplomatiſchen Ver⸗

trauten des Fürſten Hardenberg , in Berlin das meiſte Aufſehn machte ,
Text von dem vielgewandten Koref

außerdem Ouvertüren und Zwiſchenaktsmuſik zu „»Romeo und Julie «, —

d »Sapphoc . Ihm verdanken wir die korrekte
»Jungfrau von Orleans « un

Inſtrumentirung der berühmten Fauſt Kompoſitionen des Fürſten Radziwill .

Mozart war ſein Ideal , ſein hohes Vorbild . Er ſtarb 1839 als Direktor
ſämmtlicher Militär⸗Muſik⸗Chöre des königlichen Gardecorps und Mitglied

des Senats der Akademie .

Seine Töchter Maſchinka und Johanna wurden geſchätzte Sängerinnen .

Oper in London an, zugleich mit der
Maſchinka gehörte 1832 der Deutſchen ‚

Sie entzückte die Englän⸗
Schröder - Devrient und dem Tenoriſten Haitzinger .
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liche Gattin ſind uns auch ſchon ſehr lieb geworden . Es muß
einem behaglich zu Muthe ſein bei dieſem biederen , wohlwollen —
den Paar . Ein liebliches Töchterlein umſchwirrt anmuthig die
Eltern und ſingt allerliebſt . Der Sohn befindet ſich auf Reiſen .
Wie heimelte es uns an , wenn die Frau Kapellmeiſterin mit
überſtrömender Liebe von ihrem Louis erzählte , von ſeinem
eiſernen Fleiß , ſeinem Streben , und wie er zu den größten
Hoffnungen berechtige ! Unſere Mutter ſprach dann natürlich
auch von ihrem herzlieben Louis , und ſo geſtaltete ſchon der
erſte Beſuch ſich gemüthlich erquickend .

Von beſonderem Reiz für mich war mein Beſuch bei der
Witwe des berühmten Heldenſpielers Ferdinand Fleck , jenes
leuchtenden Sterns am Theaterhimmel der Berliner National —
bühne zur Glanzzeit Iffland ' s . Beide ruhen jetzt ſchon ſtill
und erloſchen draußen auf dem grünen Friedhofe vor dem
Halleſchen Thore . Sophie Loniſe Fleck, früher eine glänzende
Liebhaberin , iſt ſeit 1808 mit dem Kammermuſikus Schröck
verheirathet . Sie hat das mild weibliche Weſen unſerer Mutter ,
eine flötenartig weiche und volltönende Stimme und das ſchönſte
und reichſte Haar , das ich je geſehen . Ihre Schönheit war
mir ſchon im »Käthchen von Heilbronn « aufgefallen ; eine
ſchönere Mutter Wetter ' s von Strahl kann man ſich kaum den —
ken — und doch iſt ſie bereits 48 Jahre alt . Auch jetzt bei
Tage ſah ſie überaus anmuthig aus . Ihr von mir am ineiſten
bewundertes Haar hat jenen bezaubernden röthlich goldenen
Reflex , wie auf vielen alten Heiligenbildern der italieniſchen
Maler . Es iſt ſo üppig , daß ſie es nur dicht geflochten tragen

der beſonders als Aennchen im »Freiſchützs .
M3i

Später ſollte ich das lieblicheMädchen als ſehr beliebte Koll egin und Gattin des Konzertmeiſters Schubertin Dresden wiederfinden . Dort lebt ſie noch heute .
Johanna heirathete den Komiker Freund in Mannheim , ließ ſich aber

bald als Sängerin penſioniren .
Louis Schneider wurde mein werther Kollege an der Königlichen Bühne ,Dort werden wir ihm ſpäter wieder begegnen .
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kann , gleich einem Diadem um den Kopf gewunden . Auf meine

unverhohlene Bewunderung ſagte ſie : » Und doch iſt mir die

Haarfülle eine große Laſt und macht mir oft Kopfſchmerzen , ſo

daß ich die Flechten löſen muß ! « Nun bat ich ſie , ſich mir

doch einmal ſo zu zeigen , — und ſie ließ , wie ein junges Mäd⸗

chen erröthend , die Prachthaare niederfallen . Der ſchönſte

Goldſchleier , den ich je geſehen , umwallte ſie, wie das

Schweſterchen von den ſieben Raben im Walde . Denke Dir

dazu : feine Züge , ausdrucksvolle blaue Augen , lieblichen Mund ,

herrlichen Hals und Arme , ſchmale Kinderhändchen , Cendrillon⸗

füße . . . und die deutſche Ninon de Lenclos ſteht vor Dir , —

aber eine edle Ninon , mit allen häuslichen Tugenden ge —

ſchmückt !
Madame Schröck ſpielt das ältere Fach , die Tante im

Bräutigam aus Mexriko , auch dann und wann Lieblingsrollen ,

wie die »Eiferſüchtige Frau « , von Alexander Wolff vortrefflich

unterſtützt . Der poetiſche Romeo , Fernando , der brillante

Don Ceſar — hat ſich hier plötzlich und wie durch Zauber in

den — einfältigſten Pantoffelmann verwandelt . Die Seene

des Revoltirens , wo er in komiſcher Verzweiflung ausruft :

„ Auch ich will einmal Auſtern eſſen ! « — und dabei mit gleichen

Füßen den kühnſten Luftſprung vollführt , erregte die unge —

heuerſte Heiterkeit , — aber ich , die ich doch ſonſt ſo gern mit —

lache , verargte es faſt dem Künſtler : aus den idealen Schöpfun —

gen herausgetreten zu ſein , denn die Darſtellung ſtreift an die

Poſſe . Die Mutter fühlte gleich mir , rieth aber zu ſchweigen . .

adame Milder - Hauptmann noch an die
Du fragſt , ob M

die uns Kinder
Emmeline in der »Schweizerfamilie «⸗ erinnere ,

damals in Karlsruhe ſo entzückte — bezauberte ?— Ach, Louis

—wie ward mir das Herz ſo weh . . . über das Verblühen und

Verblaſſen und Verwehen des armen Menſchenlebens , da das

Ideal unſerer frohen Kinderjahre jetzt vor der jungen Kollegin
f

—eine Marmorſtatue , der es erlaubt worden , ſich
ſtand : —

auf Augenblicke zu beleben ! Keine Miene zuckte in dem edel



geformten Geſichte , die Augen blickten kalt — faſt ſtarr — wie
abweſend . Gleich ſchweren Regentropfen fielen die Worte lang⸗
ſam —eintönig von den blaſſen Lippen . Sie ſagte mir durch—
aus kein unfreundliches Wort —ſie ſprach verſtändig , gebildet
und mit einer gewiſſen ſtolzen Sicherheit . . . aber ich fühlte
mich in ihrer Marmornähe mit erſtarren und kürzte den
Beſuch ab .

Und doch, wie bewundere ich die vierzigjährige Frau
noch heute auf den Brettern als Iphigenie , als Elvira im
» Don Juan « , als Fee in Spontini ' s » Nurmahal « und vor

Allem als Aleeſte . . . die junoniſche, plaſtiſch ſchöne Geſtalt ,
das tragiſche Spiel , den Zauber der metallreichſten , füßeſten
Stimme ! . . . Sie ſoll auch im bürgerlichen Leben gut und
ſehr wohlthätig ſein . . . aber die Grazien ſtanden nicht an ihrer
Wiege — oder — was muß dies Herz erlebt haben , ehe es ſo
erſtarren konnte !

Spontini könnte als Pendant zur Milder dienen , was
die Theilnahmloſigkeit , das kalte zurückhaltende Weſen betrifft .
Nur muß die Milder mit einer edlen Marmorſtatue , und
Spontini mit einer Wachsfigur verglichen werden .

Der italieniſche Maeſtro hat unſchöne Züge , gelbweiß —
lichen Teint , trägt große Vatermörder , immenſe weiße Hals —
binde , in welche ſein Kinn ſtets zu verſinken droht . “ Die
ſchwarzen Haare ſind als ungewöhnlich hoher Titus friſirt , die
Naſe flach , der Mund breit . Die hagere Geſtalt ſieht vornehm
aus , beſonders wenn ſie vor dem Dirigenten - Pult ſteht und
äußerſt graziös den kleinen Stab ſchwingt . Spontini ſteht
beim Könige in großer Gunſt — beim Publikum aber faſt gar
nicht . Nur Rahel bewundert ihn , wie alles Italieniſche in
Muſik und Tanz.

Frau von Spontini , eine geputzte Franzöſin , hat das
erkluſive Weſen ihres Mannes angenommen und gleich ihm noch
nicht zehn Wörtchen Deutſch gelernt . Sie ſpricht nur von
ihrem Paris —gleich einer unglücklich hieher Verbannten .
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Wie gerne hätte ich ihm zugerufen : Nicht einmal für
Augenblicke können Sie gemüthlich deutſch empfinden , ſelbſt
nicht im Kreiſe Ihrer Verehrer — und möchten doch bei Deut —
ſchen Sympathie erwecken ! —

Da wurde mir es klar , daß Graf Brühl mit dem ver —
ſteinerten Maeſtro viel auszuſtehen hat . Graf Brühl , ganz
Hingebung und Begeiſterung für die königliche Bühne , er , der
Goethe und Schiller gekannt , Zeuge klaſſiſcher Darſtellungen
in Weimars Glanzperiode geweſen , — muß ſo den Intriguen
des ſchlau berechnenden Italieners nachſtehen ! — Allgemein
wird behauptet , daß der hochbegabte Intendant nicht allein
Kunſtſinn — auch Kunſtkenntniß beſitze, — ſeine Mit —
glieder zu ſchätzen wiſſe und ſelbſt , wenn er Tadel ausſprechen
muß, nie verletze . . . «

* *
.

. . » Einen ſehr genußreichen Abend verlebten wir bei dem
guten alten Zelter . Daß ich ihn bei ſeiner Tochter , der Dok —
torin Rintel , unſerer liebenswürdigen Hausgenoſſin kennen
lernte , habe ich Dir früher ſchon geſchrieben . Aber nicht , daß
ich gleich den erſten Abend den Ehrenplatz an ſeiner Seite er —
hielt und daß wir uns gegenſeitig ſehr gut leiden können . —
Zelter liebt es , des Sonntags im kleinen Kreiſe bei der Dok —
torin zu ſpeiſen und dann werden auch wir häufig dazu ein —
geladen . Für mich jedes Mal ein Feſt . Zelter haßt allen
Prunk und flieht elegante Viſitenzimmer , ſowie große Geſell —
ſchaften . Einſtens hatte die Tochter ihn zur Einweihung eines
Ballſaales herbeizulocken gewußt . Lange grollte Zelter aber ,
daß ſie mit dem alten Vater paradiren wolle . — Als ich den
großen , ernſten Mann zum erſten Mal ſah , verſtummte ich
verſchüchtert ; ſeine blauen , ausdrucksvollen Augen ſchienen bis
in den Kern meines Herzens dringen zu wollen — doch bald
blickten ſie freundlich mild — er vermochte wohl in den meinen
keine Abgründe zu entdecken . Er ſprach zu mir in väterlichem
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Ton und munterte mich auf , unverzagt meine Anſichten zum

Beſten zu geben . Wie herzlich lachte er über drollige Einfälle !

» Ich liebe fröhliche Jugend ! « ſagte er ,
— » nur friſch in ' s Le

ben geſchaut , übermüthige Blondine . . . es wird leider ſchon

anders kommen ! « — Zelter erinnert an Aloys Schreiber und

Hebel , das gleiche biedere Weſen , das kluge Sprechen , die

edlen Züge . . . nur , ich möchte ſagen , umfließt ihn noch der

Reiz als Komponiſt und Freund Goethe ' s , der ſein Abgott iſt.
Wie oft faßte ich ſeine weiche Hand und küßte ſie — raſch

ehe er es verhindern konnte ; —und ſo wurde mir denn die ſeltene

Ehre zu Theil , von ihm eingeladen zu werden , denn er empfängt

ſelten Gäſte und lebt ſehr zurückgezogen , ſorglichſt gepflegt von

ſeiner jüngeren Tochter Dorothea , welche jeden Heirathsantrag

zurückgewieſen , um ſich ganz dem Vater widmen zu können ; ein

ſanftes , liebenswürdiges Mädchen . Als wir in ' s Vorzimmer

getreten — ich zitternd vor freudiger Erwartung , denn Zelter

hatte verkündet , Louis Berger , der ſeelenvolle Komponiſt und

beliebteſte Klavierlehrer Berlins , und Mendelsſohn , ſein beſter

Schüler , Sängerinnen mit ſüßem Sopran und herrlicher Alt

ſtimme würden anweſend ſein kam uns Dorothea entgegen

und flüſterte : » Nur ganz leiſe — bis die Diskuſſion beendet iſt ,

die Herren ſprechen eifrigſt über die Urtheilsfähigkeit des Ber

liner Publikums , — hören Sie ? « — — — Da vernahmen wir

eine jugendlich helle Stimme : » Wie grauſam ſind Ihre bewun —

derten Muſikkenner mit meinem erſten Verſuch — mit meiner

Operette verfahren ! « — und eine tiefere , gemüthvolle Stimme

fügte hinzu : »Ich mußte während vierzehn Tagen das Bett

hüten , ſo hatte mich die Gemüthsbewegung ergriffen — das

Mitgefühl für meinen jungen Freund ! « . . . Das war der ehr —

liche Ludwig Berger . —Zelter erwiderte in ſeiner voll und

kräftig klingenden Redeweiſe : » Hat nicht der beſte Menſch ſeine

Launen , — darf ein Publikum nie irren ? Und dennoch ſind

meine Berliner wahre Kunſtverehrer Felix Mendelsſohn - Bar

tholdo wird bald den entmuthigenden Eindruck verſchmerzt
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haben und glänzende Anerkennung erringen . Im Uebrigen :
Vivat Genius und hol ' der Teufel alle Kritik ! . . . «

Wir folgten Dorothea in den Saal — und nun gab es

ſeltene Genüſſe für Geiſt und Ohr . . . . Berger und Mendels —

ſohn ſpielten vierhändig — dann Mendelsſohn Solo — Zelter

ſchlug mächtige Akkorde an — ergreifende Choräle , und be —

gleitete der ſeelenvollen Altſtimme eines jungen , ſchönen ,
bleichen Mädchens ſeine herrlichen Goethelieder : »Raſtloſe
Liebe « und » Der König in Thule « . . . . Zelter flüſterte ihr
vor dem letzteren Liede zu : »Bitte , ſanft und frei — als ſäßen
Sie am Meeresufer ganz in Gedanken verſunken . «

Und wie durchſchauerte mich das wunderſame Lied —

beſonders der Schluß :

Und warf den heilgen Becher
Hinunter in die Fluth ! —

Er ſah ihn ſtürzen , trinken

Und ſinken tief in ' s Meer

Die Augen thäten ihm ſinken ,
Trank nie einen Tropfen mehr .

die Töne , traurig verhallend — wie in ' s Meer verſinkend . . .

Die andere Schülerin mit der Sopranſtimme trug »Roſe , die

Müllerin « von Berger vor , dann ſein »Veilchen «, — ein weh —

müthig klagendes Lied, welches der Arme nach dem Tode ſeiner
Frau komponirt hat :

» Von blauen Veilchen war der Kranz ,
Der Hannchen ' s Locken ſchmückte ,
Als ich zum erſten Mal beim Tanz
Sie ſchüchtern an mich drückte . . . . «

Zwölf Jahre hatte Berger in St . Petersburg , von Field

protegirt , ſich übermenſchlich angeſtrengt , um ſein Hannchen ,
die geliebte Braut , heimführen zu können , und nach einem

Jahre glücklichſter Ehe — ſtarb ſie ſammt dem Kinde . — Da

verließ Berger Petersburg und zog nach Berlin . Er iſt all —
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gemein geachtet , von ſeinen Schülern innigſt verehrt , nicht nur

als ausgezeichneter Klavierlehrer , ſondern als fein gebildeter ,
geiſtreicher Mann . Seine Phyſiognomie trägt noch die Spuren

tiefen Grames , auch ſieht er kränklich aus ; aber man empfindet

Sympathie für den ſo ſchwer Geprüften . Sein Benehmen iſt

gewinnend und ſein Aeußeres wie das eines vierzigjährigen

deutſchen Gelehrten , der aber die Toilette — nicht vernach —

läſſigt .

Mendelsſohn iſt der anmuthigſte Jüngling , den man ſich
denken kann . Kaum achtzehn Jahre alt , das dunkle Haar ge —

ſcheitelt , die ſanften , braunen Augen , der liebliche Mund ,
ſchönes Profil . . . könnte er als Benjamin einem Maler zum

Modell dienen . Ja , wie ein echter Benjamin , » ein Sohn des

Alters «, — ein » Sohn der rechten Hand « ( ich hoffe, Du be—

wunderſt meine ebräiſche Gelehrſamkeit ! ) — erſchien mir Men —

delsſohn , wenn er ſo liebevoll , ſo kindlich Zelter und Berger

anſah , ſo zutraulich ſprach .

Lächle nicht über dieſen Vergleich , Louis — Du weißt ,
wenn ich Jemand ſchildere , verſuche ich es nach Bildern zu

thun . So möchte ich Zelter mit Jakob vergleichen , denn pa —

triarchaliſch zeigt ſich der gute Alte in ſeinem würdevollen und

doch ſo einfach edlen Benehmen . —

Es war hohe Zeit , daß wir uns zum Souper niederließen

und als Sterbliche den guten Sachen zuſprachen , — denn alles

Gehörte , Empfundene , hatte uns in fieberhafte Aufregung ge —

bracht — wenigſtens mich und Mendelsſohn . Seine Wangen

glühten gleich den meinigen , und Zelter ſagte ſcherzend : »Die
Augen der lieben Jugend glänzen gleich dem Karfunkel ! « —

Es wurde viel geplaudert , auch gelacht , ſelbſt Berger wurde

heiter und verglich Zelter mit einem Dirigenten , der mit Wohl⸗

gefallen ſein Orcheſter den Gaben Gottes zuſprechen ſieht .

Dabei muß ich Dir eine reizende Anekdote vom alten

Zelter erzählen , obgleich man ſie eigentlich aus ſeinem eigenen

derb - humoriſtiſchenMunde hören ſollte .
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Der alte Herr —er iſt ſchon ein Sechsundſechziger — geht
eines Abends in tiefen muſikaliſchen Gedanken von der Sing —
akademie nach Hauſe . . . Vor ihm her trottet ein echter Ber —

liner Schuſterjunge , in jeder Hand einen neuen blankgewichſten
Stiefel taktmäßig ſchlenkernd , und ſingt aus vollem Halſe das

populärſte aller Berliner Straßen - und Salonlieder :

» Wir bri —in —je —en Dich den Ju — um —pfe —ern —kranz «

— Aber merkwürdig ! Weiter kommt der kleine Pechfink nicht .
Nach ' ner Pauſe fängt er ſeinen Jungfernkranz wieder von

vorn an , womöglich noch ſchreihalſiger .

Lange hält Zelter dies Ohrenmartyrium nicht aus —

und als der Junge zum zwanzigſten Mal ſeinen Jungfernkranz
gebracht hat , fällt hinter ihm eine tiefe Baßſtimme mächtig ein :

» Mit veilchenblauer Seidel «

Was thut nun aber mein Junge ? Was würdeſt Du ge —

than haben , Louis , wenn Du ein unverfrorener , pechhändiger ,
ſchreihalſiger Schuſterlehrling wäreſt ? Ich , mein Bruder , —

hätte der liebe Gott meine arme Seele in einen ungewaſchenen ,
wichſeduftigen Schuſterjungenleib fahren laſſen — auf Stiefel !
ich würde noch lauter , noch heller weiter geſungen haben :

» Wir führen Dich zu Spiel und Tanz «

—in der luſtigen Erwartung , mein Hintermann würde fort —
fahren :

» Und ausgelaſſner Freude ! «

Aber nein , Louis , wir Beide haben keine blaſſe Ahnung
von einer rechten , mit echteſtem Berliner Straßenwitz ausge —

pichten Schuſterjungenſeele . Alſo höre und nimm — kein

Exempel dran .

Mein Junge dreht ſich alſo mit beiden geſchlenkerten
Stiefeln in größter Pomade um , guckt dem alten Zelter kühn —
lich unter die Brillengläſer und ſagt mit der größten Ruhe :

» Hören Se , Männeken , Se — wenn Se ſich den jrünen
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Jumfernkranz mit de veilchenblaue Seide ſinjen wollen , dann

können Se ihn ſich voch alleene anfanjen ! «

Spricht ' s , macht Kehrt , ſingt unbekümmert die erſte

Zeile Jungfernkranz dahin und läßt den alten Zelter anfangs

ziemlich verblüfft und mundtodt daſtehn —bis ſein echter derber

ſpreeatheniſcher Humor wieder Oberwaſſer bekommt und er dem

Jungen ein kräftiges : Bravo ! Braviſſimo ! nachlacht .

Dabei wurden dann noch zwei andere köſtliche Berliniſche

»Schuſterjungen - Anekdoten « erzählt . Die erſte iſt eine ganz

echte pechduftige und ihr Held wirklich ein Lehrling vom Pfriem .

Ich hörte ſie bei Rahel .

Als der junge Doktor Markus Herz , der ſpätere Gatte

der berühmten Schönheit Henriette Lemos , zum erſten Mal aus

ſeiner oſtpreußiſchen Heimat , aus der philoſophiſchen » Stadt

der reinen Vernunft « in den Siebenziger Jahren des vorigen

Jahrhunderts nach Berlin kam , verlor er auf der Reiſe einen

— Pantoffel . Eiligſt läßt er einen Berliner Schuſter - Meiſter

kommen und beſtellt einen ganz gleichen Pantoffel dazu : —

» aber ja ganz gleich , Meiſter ! « — Herr Pechdraht verſpricht

ſein Möglichſtes zu thun . — Bald ſteht der ungewaſchenſte ,

wichſeglimmrigſte , pechklebrigſte Schuſterjunge mit dem alten

und neuen Pantoffel vor dem jungen Philoſophen . Deſſen

Auge prüft das künſtlich verbundene Alt⸗Neu - Pantoffel⸗Syſtem ,

auf deſſen Erfindung ſein rein⸗vernünftiger Kopf ein wenig ſtolz

iſt . Aber das Syſtem klappt in der Ausführung durchaus

nicht : weder hinten noch vorn , nicht in der Länge und nicht in

der Breite — und nun gar die Disharmonie der Farben ! Mit

recht unphiloſophiſcher Heftigkeit fährt der Philoſoph den Jungen

an : »Burſche , und dieſe Pantoffel ſollen einander gleich ſein ?“

Der Junge aber verliert ſeine Ruhe keinen Augenblick .

Mit keckem Erſtaunen ſieht er dem Fremden ins Geſicht und dem

Gehege ſeiner blitzenden Zähne enttönt es ſchlagfertig : » Aber

K. Bauer: Aus meinem Bü 20
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juteſtes Herreken , kommen Se denn aus dem unjebildeten Moh—
renlande , daß Se nich mal wiſſen : uf Jottes Erdboden jibt es

reinemang keene zwee Dinje nich , die eenander janz eenjal ſind ?«

» Und ich ſtand da wie ein begoſſener Pudel vor dieſem
jungen Philoſophen in der Schuſterſchürze ! « — pflegte Markus

Herz ſeine eigene Anekdote lächelnd zu ſchließen . » Meine ganze

Schulweisheit wußte auf ſeinen Naturwitz nichts zu erwidern .

Ich bezahlte ihm den ungleichen Pantoffel und ſeine Stegreifs —
lehre obenein mit einem ungewöhnlich großen Trinkgelde . Aber

vor dem ſchlagfertigen Witz und ſcharfen natürlichen Verſtande
der Berliner hatte ich durch dieſen lumpigen Schuſterjungen
einen ſolchen heilloſen Reſpekt bekommen , daß ich mich lange
in keine gelehrte Geſellſchaft wagte ! «

Im Uebrigen iſt hier in Berlin der Begriff »Schuſter —
junge « der weiteſte . Alles Jungenhafte , das ſich auf den

Straßen herumtreibt , für ſein Leben gern Mundharmonika ,
Maultrommel , Brummtrieſel , Anmäuerlen ſpielt , Maikäfer
fängt und maſſakrirt , ſchlafende Droſchkenkutſcher kujonirt ,
ihren Pferden die Schwanzhaare ausrupft und ſie dann in

falſcher Direktion in Bewegung ſetzt , ſelbſt die gewiegteſten
Hökerinnen um einige Aepfel und Birnen , Johannisbrod und

Lakritzen beſchummelt , — ein Schrecken aller Damenſchleppen ,
Herrenperrücken und friſchpolirten Parterrefenſter — von wegen
der kleinen nichtsnutzigen harmloſen Waſſerſpritzen und der

überall nahen offenen ſchmutzigen Rinnſteine , — alles Jungen —
hafte , das kein höheres Vergnügen kennt , als einen allerliebſten
Straßenauflauf um ein Paar ſich beißende Hunde oder gar um

eine luſtige kleine augenzerbläuende , naſeneinſchlagende Keilerei ,
—keine größere Delikateſſe , als : Wurſtſuppe , Käſeſtulle und

Weißbier , — und kein höheres Ideal , als dereinſt in goldner
Geſellenfreiheit und ſilberner Zahlungsfähigkeit Sonnabend

Abends bei Wiſotzki Erpelgreifen und Sonntag Nachmittags in
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der Haſenhaide » mit Damen « Blindekuh und »Ich hab ' ver —

loren meinen Schatz , ich werd ' ihn ſuchen müſſen ! « ſpielen und

Abends den »Vogelfänger « tanzen und Blauen Montags durch

die Straßen randaliren und ſingen zu können — — vor Allem

aber jeder Straßenjunge , der voll der nichtswürdigſten und in

ihrer witzigen Originalität doch allerliebſten , bewundernswür —

digſten Pfiffe und Kniffe iſt , ſich nie und nirgends verblüffen

läßt und ſtets die impertinenteſte , luſtigſte , ſchnotterigſte ,

witzigſte , perplexirende Antwort —auf Berliniſch : Schnauze !

—bei der Hand hat — —das Alles , Louis , und noch vieles

Andere gehört in Berlin zum Begriff : Schuſterjunge und

Schuſterjungenwitz ! — mag es auch ſonſt zum Hobel , zur Back —

mulde , zum Amboß , zu den Drucklettern oder — zur ewigen

freien Sonnenbruderſchaft geſchworen haben !

Wahrhaftig die längſte Periode , mon ſrore , die ich in

meinem jungen Leben geſchrieben habe . Meine Feder — noch

von Dir in Karlsruhe ſo meiſterlich geſchnitten ! — iſt auch

ganz außer Athem . Aber mein Profeſſor würde ſtrahlen !

Und nun die » unechte « Schuſterjungen- Anekdote!
Als im vorigen Jahre unſere wunderſchöne Kronprinzeſſin ,

Eliſabeth von Bayern , — Du erinnerſt Dich , wie wir in Ba —

den⸗Baden beſonders ihre großen , herrlichen Augen anſtaunten

und ſie zum Unterſchiede von ihren vielen Schweſtern immer :

»die bairiſche Prinzeſſin mit den Thurmaugen « nannten !

alſo als Kronprinzeſſin Eliſabeth ihren prachtvollen Braut⸗

einzug durch das Brandenburger Thor und die Linden hielt ,

hatte natürlich ganz Berlin ſich herangedrängt , ſie zu ſehen.

Beſonders unter den Linden ſtand die Menge Kopf an Kopf —

Darauf hatten die induſtriöſen Schuſterjungen — echte und

unechte —ſpekulirt . An jedem Baum » unter den Linden « —

es ſind , ebenſo wie bei den »Schuſterjungen « , außer Linden

auch Kaſtanien , Rüſtern und alle möglichen anderen Bäume

20²
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darunter — ſtand ein Junge mit einer Leiter und pries mit

gellender Stimme die ſchönſten Ausſichtsplätze auf ſeiner lufti —
gen Naturtribüne an : » Immer ' ran , meine Herren , noch ſind
die allerpikfeinſten Plätze uf meinen Boom zu haben , das Ruf —
ſteien un ' n Stehplatz man zwe Jute , ein nobler Sitzplatz uf ' m
Aſt nach eijener Wahl vier Jute , Damen , Militärperſonen
un Kinder unter zehn Jahren die Hälfte . Immer ' ran , meine

Herrſchaften , noch blüht das Jeſchäft , jleich laß ich Sie die

allerneuſte un allerſchönſte Kronprinzeſſin ſehn . . . «

Das Geſchäft blühte wirklich . Alle Bäume hingen voll

Schauluſtiger . Mancher Aſt brach und mancher ungeflügelte
Vogel purzelte auf die Köpfe der höhnenden Menge herab .
Endlich war der prachtvolle Brautzug vorüber . Ihm nach
drängten ſich die Neugierigen dem Schloſſe zu . Auch die glück —
lichen Inhaber der Baum - Tribüne wollten niederſteigen — —

aber die Leitern waren fortgezogen . Die Schuſterjungen ſtanden
dabei mit nichtswürdig ſpöttiſchen Augen und den breiteſten
grinſenden Mäulern .

»Junge , die Leiter heran ! «

»Erſt Iroſchen her , Männeken ! «

» Aber Du haſt ja Deine Taxe richtig erhalten ! «
» Keene Bejriffsvermenjelirung nich, Verehrteſter . De

zwee un de vier Jute waren vor ' s Rufſteijen un de Steh - un

Sitzplätze . Nu haben Se noch jefälligſt acht Jute vor ' s Runter —

ſteijen zu berappen . Sonſt nie nich ! Umſonſt is in Berlin nich
mal der Tod , höchſtens das Herabſprinjen von ' n Boom un das

Arme - un Beenebrechen . . . «

Wie ich dieſe kecken , luſtigen , nichtswürdig - witzigen Ber —

liner »Schuſterjungen « liebe , Louis ! Meine ganze , durch unſer
treuſtes , feinfühligſtes Mütterchen ſo ſorgſam eingeſchläferte alte

Bruchſaler Jungennatur wird in mir wieder rebelliſch , wenn



ich dieſe jungen Straßenkomiker ihre Witze reißen höre und

ſehe, — und die Mutter hat immer Himmelangſt , daß ich mal

luſtig mit ihnen anbinde . Aber manch Stück Pfefferkuchen und

andere Leckereien habe ich ihnen doch ſchon unbemerkt zugeſteckt .

Dafür behandelt die ganze Couleur unſeres Alexanderplatzes und

der Königſtraße mich auch äußerſt anſtändig , und als ein Neu⸗

ling aus einem fremden Stadtviertel mich geſtern mit einem

Schneeball beglückte , haben die Andern ihn furchtbar durch —

gewichſt . Wie leid that mir der arme Junge ! Denn ich weiß

noch recht gut , wie wonnig es iſt , in den friſchen weichen

» ballenden « Schnee mit beiden Händen zu greifen und den

wohlgebildeten Schneeball in der nächſten Sekunde auf dem

Rücken des Erſten — Beſten zerſtieben zu laſſen . Ach , Louis ,

unſere reizenden kleinen Bruchſaler Schneebataillen zwiſchen

Ruſſen und Franzoſen , natürlich bei Moskau — mit Schnee —

feſtungen und Schanzen und Laufgräben und ſtürmiſchen Aus —

fällen und Hurrah ! Cara memoria ! Die zuckte mir auch

geſtern mal wieder in allen Fingerſpitzen und ſchon hatte ich

in den Schnee gegriffen , um dem Jungen , deſſen Schneeball

mir auf dem Rücken brannte , tapfer einen Revanche - Ball zu

verſetzen . . . Aber da hätteſt Du unſer Mütterchen hören ſollen :

»Lina , wie kann ein gebildetes Mädchen in Deinen Jahren —

und noch dazu in dem ſo hoch— und fein gebildeten Berlin . . «

Ach, Louis , die Berliner Bildung iſt mein einziger Kum —

mer ! Du haſt gar keinen Begriff , was Alles dazu gehört , um

hier für gebildet zu gelten ! Und die Mutter will durchaus eine

höchſt gebildete Tochter haben . Ob das abſolut nöthig iſt ,

Brüderchen ? Aber Du kennſt ihr Sprüchlein :

Immer vorwärts mußt Du ſtreben ,

Nie ermüdet ſtille ſtehen ,

Willſt Du die Vollendung ſehen !

Wenn ' s mir nur nicht ſo furchtbar ſauer würde , eine gebildete



Berlinerin zu werden ! Welche Stunden muß i ich hier noch
nehmen ! Alle Vormittage ſind vollſtändig beſetzt und ich ſehne
mich ſchon deswegen furchtbar nach dem Beginn der Proben

auf der königlichen Bühne , um dadurch einige Lektionen los zu
werden . Daß ich noch bei den beſten Lehrern Klavier - und Ge —

ſangunterricht habe , macht mir natürlich große Freude . So

ziemlich auch noch dramatiſche Aeſthetik, Geſchichte und Literatur ,

Anenifend
an meinen Unterricht bei Aloys Schreiber . Abet

ſchon »höhere Stilübungen « ſind fürchterlich , wie der Knabe
Karl ! Merkſt Du davon ſchon Etwas an meinen Briefen ,
Louis ? Ich nicht das Geringſte . Beſonders kann ich meinem
alten

Rüpfehſer
die Perioden nie lang und kunſtvoll genug

bilden . Nur , wenn er einen Satz zwei — drei Mal leſen muß,
um ihn überhaupt zu verſtehen , iſt er zufrieden . Jene Schuſter —
jungen - Periode da oben würde ihm ſicher ein freundliches
Schmunzeln entlocken , wenn der Stoff ihm nicht zu ungebildet
wäre . Ich aber nähe lieber mit kurzem Faden und traue hierin
mehr der Praxis unſerer alten buckligen Näh — Katherine in

Harbinhe ; die da zu ſagen pflegte : » Kind , Kind , nur faule
Näherinnen fädeln lang ein , nicht dran dentend, wie leicht ſich
das lange Garn verheddert ! « — als meinem gelehrten Pro —
feſſor . Denke Dir , letzt hat er mir aus meinen kurzen Satz —
fäden eine » Muſter - Periode « von 2 Schreibſeiten zuſammen —
geknüppert und

ſich
ſelber nicht weniger als fünf Mal dabei

verheddert . Und dafür gibt die Mutter 16 Jute pro Stunde !
Mit wahrem Ingrimm ſtreicht der Profeſſor mir aber meine

vielen »frauenzimmerlichen « Gedankenſtriche heraus ?) . — Und
nun gar Metaphyſik und Logik ! Schrecklichſter dder Schrecken !
Noch dazu Profeſſor Kant ' s Logik ! Brrr ! Zu Anfang kam
mir wenigſtens der Name recht komiſch vor , weil wir als Kin —

) Das erlaubt ſich auch der Herausgeber nicht ſelten , wenn auch —
ohne pädagogiſchen Ingrimm . A. W.



der den geliebten harten Brodknuſt immer »Profeſſor Kant «

nannten . Aber das Lachen verging mir bald , als die Geſchichte

mit dem ſubjektiviſchen und objektiviſchen Begriff und Sein und

Weſen losging . Denk ' nur mal an Mephiſto ' s Logik von

der Logik :

„Zuerſt Collegium logicum !

Da wird der Geiſt Euch wohl dreſſirt ,

In ſpaniſche Stiefel eingeſchnürt ,

Daß er bedächt ' ger ſo fortan

Hinſchleiche die Gedankenbahn

Und nicht etwa , die Kreuz und Quer

Irrlichterire hin und her.

Dann lehret man Euch manchen Tag ,

Daß , was Ihr ſonſt auf Einen Schlag

Getrieben , wie Eſſen und Trinken , frei ,

Eins ! zwei! drei ! dazu nöthig ſei . . .

Das Erſt ' wär ' ſo , das Zweite ſo ,

Und drum das Dritt ' und Vierte ſo ;

Und wenn das Erſt ' und Zweit ' nicht wär' ,

Das Dritt ' und Viert ' wär nimmermehr . . . «

Und ich, Louis , bin das arme Schülerlein :

„ Mir wird von alle dem ſo dumm ,

Als ging mir ein Mühlrad im Kopf herum ! «

Ganz amüſant iſt hin und wieder die griechiſche und rö —

miſche und nordiſche »Mythologie für Damen « , obgleich ich

eigentlich nicht recht einſehe , was Mlle . Luſtſpiel mit all dem

alten ausrangirten Götter - Krimskram ſoll . Aber hin und

doch eine kleine romantiſche Liebesgeſchichte .

d jetzt verſtehe ich erſt

lsruhe als Pſyche

wieder gibt ' s
Die

von » Amor und Pſyches iſt reizend un

recht , was die Hendel - Schütz uns in Kar

mimiſch⸗plaſtiſch bot .

Als die Mutter mir nun aber auch noch g

neral Baß « , analytiſcher Phyſik , Trigonometrie und

ar mit » Ge —

Aſtrono⸗
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mie kam , da rebellirte ich ernſtlich : wer dann von uns Komödie
ſpielen ſolle , wenn meiner Mutter Tochter vor lauter à la
Schwedentrunk eingetrichterter Gelehrſamkeit überſchnappe oder
gar ein Blauſtrumpf würde ! — Louis , was von Beiden wäre
Dir das Furchtbarſte bei Deinem Schweſterchen ? Ich meine :
Blauſtrumpf ! Entſetzlich ! Aber , nicht wahr , Du glaubſt doch
auch , daß ich keine krankhafte Anlage dazu habe ? Sonſt be—
ſchwöre ich Dich bei Deiner brüderlichen Liebe : wende Deine
ganze männliche Autorität als älterer Bruder und Deine be⸗
rühmte Unwiderſtehlichkeit bei chͤre more an : daß ſie we⸗
nigſtens »die Logik « — und , wenn ' s ſein kann , auch noch den
» höheren Stil - und Periodenbau - Profeſſor « von meinem
Lektionsplan ſtreicht . —

A propos ! Ich habe Dir auch einen neuen , ſehr ernſt —
haften Anbeter zu notiren . Anbeter im Allgemeinen , die zur
Viſitenſtunde im ſchönſten Putz ihre Aufwartung machen , feurig
die Hände küſſen , Blumen , Gedichte und wohlriechende Flacons
überreichen , auf Bällen ſich mit der Angebeteten die galoppi⸗
rende Schwindſucht angaloppiren , nach Limonade und Eis
ſpringen , nieleere Bonbonniéren führen , in Konzerten hinter
unſerm Stuhl ſtehn , zärtlich ſäuſeln , die Mantille tragen , nach
dem Kutſcher rufen und im Mondſchein wohl gar ein halb
Stündchen unter unſerm Fenſter ſchwärmen . . . ſolche muſter⸗
hafte Anbeter kann eine prima amorosa anſtändiger Weiſe nur
nach Dutzenden zählen . Auf jedes Dutzend kommt aber »nach
meiner Erfahrung « nur ein einziger ernſthafter Anbeter :
der nicht nur Liebe ſchmachtet , ſondern mit ſeinen glühenden
Huldigungen auch zugleich eine ganz reſpektable Hand zu Füßen
legt und kreuzunglücklich iſt , wenn ſie nicht aufgenommen wird .
Solch ein liebenswürd ' ger , nicht mehr ganz junger Jüngling
iſt Mr . Ves , ein engliſcher Arzt , mit einem ſehr langen blaſſen
Geſicht , roth⸗blond , den allerlängſten Armen und Beinen , die



ich je geſehn habe, einem entſprechend langen dünnen Halſe ,

fußbreiter Kravatte , ſchaudervollem Franzöſiſch und dem aller —

ſchaudervollſten Deutſch . Dieſer Mr . Ves hat nun den Spleen ,

mir durch ſeinen Groom jeden Morgen ein reizendes Bouquet

zu ſenden und überdies einen vier Seiten langen ernſthafteſten

Heirathsantrag in beſagtem Franzöſiſch . Dazu kommt , daß

Jung⸗England keine drei Worte ſchreiben kann , ohne inzwiſchen

wenigſtens zwei — Tintenklexe zu machen ! Denke Dir alſo —

zu all meinen vielen Bildungs⸗Arbeiten noch die : ſolche Liebes —

briefe zu entziffern ! Die gute Mutter hilft mir aber treulich .

Jede lieſt abwechſelnd eine Seite und jetzt wiſſen wir des guten

Doktors Zwanzigtauſend -Pfund-Heiraths⸗Anträge ſchon ziemlich

auswendig . Sie brieflich zu beantworten , haben wir längſt

aufgegeben . Da kommt my dear worshipper in der Viſiten —

ſtunde täglich ſelber angeraſſelt — reizende Apfelſchimmel ! —

der Groom ſpringt die Treppe herauf — Mr . Ves ? « — Very

welcomelé — und Jung⸗England ſtorchbeint in ' s Zimmer :

„ Mademoiselle . . . Uonderſchönſte . . . my 1ove . . . 5 « —

Melancholiſch ſchüttle ich das Köpfchen : » My dear Sir — im -

possiblel « — und wir ſind für vierundzwanzig Stunden fertig .

Gefährlicher könnte mir ſchon ein junger polniſcher Stu —

dent werden . Ein reizender Junge , bildhübſch , feurig , ſchüch —

tern , beſcheiden , klug , tugendhaft — und von einer rührenden

Liebe zu ſeinem armen hingeſchlachteten Vaterlande beſeelt . Er

ſingt allerliebſt mit mir italieniſche und franzöſiſche Duette und

tanzt die Maſurka wie ein Gott . Sein Franzöſiſch klingt be—

zaubernd und ſein : moi ! Mademoiselle , moi ! — unnachahm —

lich ! Chère more und ich nennen ihn entre nous immer nur :

Unſer Moi ! Die Mutter iſt ganz verliebt in unſer Moi . Aber

fürchte — oder hoffe Nichts , Louis ! Madame la mére in dem

fernen polniſchen Grafenſchloß hält unſer gutes Moi ſehr kurz

mit dem Taſchengelde . Noch keine Blume hat mir Moi zu

Füßen gelegt , geſchweige denn . . . Aber die Augen , Louis ,
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dieſe dunklen feurigen Polenaugen ſprühen mehr echte, reine

Herzensliebe , als alle engliſchen Zwanzigtauſend —Pfund Brief⸗
Klexe zuſammengenommen . . . Und wenn auch ! Du weißt ,
mein Bruder , daß ich nie heirathen will , um einzig meiner ge —
liebten Kunſt leben zu können . . .

8127
§. Schicke mir

510
einige Dutzend

gute⸗
etwas harte ,

von Dir geſchnittene Federn , recht ſcharf und ſpitz , daß ich ſie
mit einigen heiteren Verſen Mr . Ves zu W zeihnachten ſchenken
kann . Vielleicht macht er dann einige Liebes Klexe weniger . «

»Heute , mein Bruder , habe ich Dir
Koße muſikaliſche

Neuigkeiten zu melden . Höre und ſtaune : Deine kleine Lina
hat in zwei öffentlichen Konzerten mitgewirkt und — gefallen !
Ein Mal ſogar wirklich Klavier geſpielt , obgleich Ignaz Mo —

e —le ce
95

bre prince des pianistes — anweſend war .
Das kam ſo. Du haſt von den furchtbaren Ueberſchwemmungen
im Badiſchen 8 65 und wie viele unſerer Landsleute dadurch
verarmt ſind . Da arrangirte nun Graf Röder aus Karlsruhe ,
der jetzt hier lebt , im Konzertſaale des königlichen Schauſpiel —
hauſes für die Neberſchwemmten ein Subſkriptions -Konzert .
Der Graf kam auch zu uns und bat um meine Unterſtützung .
Ich erbot mich ſogleich : zu deklamiren ! Aber der Graf meinte :
Das iſt den Berlinern nichts Neues . Wenn ſie aber hören : ihr
blonder Liebling von der »Königſtadt « kann ſich auch auf dem
Klaviere hören laſſen ! — ſo wird die Neugier ſie ſchon in ' s

Konzert ziehen , um von dem neuen Wunder mitſprechen zu
können . Und Sie dürfen ſich » als geſchätzte Dilettantin « in
einem Wohlthätigkeitskonzert für Ihre Landsleute , wie aus —
drücklich im Programm bemerkt werden ſoll , ſogar in Berlin



auf dem Klaviere produciren . Ich habe Sie in Karlsruhe im

Muſeums Konzerte gehört . . . Ich konnte mich durchaus nicht

entſchließen , aus Beſcheidenheit und — aus Angſt vor den

ſcharfen Berliner Muſikkritikern . Als aber auch mein zu

Rathe gezogener Klavierlehrer , Herr Gräulich — der aber

durchaus nicht gräulich iſt — meinte : ich könne es wagen ! -

da war ich geliefert . Die Mutter ſagte mit ihrer milden Ent —

ſchiedenheit , ohne auf meine Einſprüche zu achten : Herr Graf ,

da es ſich hier um keine eitle , ſondern um eine gute That han⸗

delt — wenn Lina ' s Konzert - Nummer auch nur wenige Fried —

richsd ' or mehr einbringt — ſo wird meine Tochter beſtimmt

ſpielen ! — Herr Gräulich wird die Güte haben , das Klavier —

ſtück auszuwählen ! —

Herr Gräulich wählte : Rondo Türe von Cerny , das

wir ſchon fleißig vierhändig geübt hatten . Aber mit welchem

Zittern ſah ich dieſer öffentlichen — Erekution entgegen ! Als

die Mutter mich abends putzte , dachte ich: ſo muß der armen

Maria Stuart zu Muth geweſen ſein , als Hannah Kennedy ſie

für den letzten Gang ſchmückte! — Ich hatte eine reizende neue

Toilette : duftiges Spitzenkleid über weißen Atlas — in den

Locken friſche natürliche Blumen , wie die Mutter und ich es

für junge Mädchen ſo ſehr lieben — ſonſt keinen Schmuck . —

Als ich an meines Lehrers Arm die Eſtrade betrat , dachte ich

wieder an das Armenſünder - Hochgericht und ich zitterte wie

Espenlaub , daß Gräulich mir zuflüſterte : Muth — tapfer vor⸗

wärts — oder wir Beide ſind verloren ! — Ich wurde von

freundlichem Applaus empfangen . Louis , das iſt Lebensbalſam

für ein Künſtlerherz . Es wirkt zugleich erwärmend und be⸗

ruhigend , wie Sonnenſchein und holde Freude . Mag der kluge

kalte Publikum⸗Verſtand auch immer ſagen : Wer vor einer

Kunſtleiſtung applaudirt , iſt Partei — Freund des Künſtlers !

Immerhin ! Wenn die klugen kühlen Leute doch nur mal an

ſich ſelber erproben könnten : wie wohl es uns Künſtlern thut , uns
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auch vor dem — Nach- Richter unter guten Freunden zu wiſſen
— und wie erkältend es auf das Künſtlerherz wirkt — wie

gottverlaſſen und kleinmüthig man ſich fühlt — bei dem Ge —
danken : dieſe Bretter , auf denen Du ſtehſt , können Dir heute
Abend zum hochnothpeinlichen Gericht werden — da unten
ſchlägt für Dich kein warmes Freundesherz — heißt Dich kein
freundlicher Mund , keine hülfreiche Hand willkommen ! . . .

So hatte ich — Dank dieſem herzlichen Empfang !
ſchon die Courage , die weißen Handſchuhe abzuſtreifen , ohne
zitternd ſie zu zerreißen oder gar in kindiſches Weinen aus —
zubrechen . . . Und als ich erſt ein Dutzend Taſten berührt
hatte , da war ich geborgen . Ich dachte nicht mehr an Freund
oder Feind da unten —ich ſaß zu Hauſe in unſerer rothen
Stube und ſpielte mit meinem Lehrer KRondo Türe —ſo gut
ich es konnte — — bis mich am Schluß der rauſchendſte Bei —
fall wieder in den Konzertſaal zurückrief . Mütterchen ſagte :
ich hätte bei meinem Dank - Kompliment ganz roſig geſtrahlt vor
Vergnügen — und ihr wäre der ganze Hebelſche Feldberg
vom Herzen herabgefallen , als Alles glücklich überſtanden ſei .
Sie habe vor lauter Stoßgebetlein keinen Ton gehört . . . Ja ,
warum ladet das ſtolze Mutterherz ſich erſt ſolch einen über —
müthigen Angſtberg auf ? Da ſoll nachher der liebe Gott immer
helfen , als ob er nichts Beſſeres zu thun hätte , als leichtſinni —
gen Fingern die richtigen Klaviertaſten zu zeigen ! —Nun , der
gute Zweck iſt wenigſtens erreicht und der möge auch hier die
ſchwachen Mittel heiligen : Der Saal war gepfropft voll , Viele
haben Ueberzahlungen gemacht , auch die Mutter mit ihrem
Pfennig der Witwe — und die armen Ueberſchwemmten werden
ihre Freude haben . . . Doch die Kritik — die böſe ſchneidige
Berliner Kritik ? — Die war dies Mal recht ſtumpf — d. h.
milde . Sie hat die »geſchätzte Klavier - Dilettantin « ſehr gnädig
behandelt und war einſtimmig in dem Urtheil , daß Mlle . Bauer



brillant —— ausgeſehen habe ! Ich fürchte , Louis , die ſchärfſte

Kritik für die — Klavierſpielerin .

Wenige Tage ſpäter , am 15 . Dezember , fuhren wir nach

Potsdam , um in dem von Karl Blum arrangirten Konzert

mitzuwirken . Ja wir ! Madame Grünbaum , die berühmte

Tochter des Wiener Volkskomponiſten Wenzel Müller , die

Gattin des Tenoriſten Grünbaum , die als Hofſängerin von der

großen Oper in Wien hier gaſtirt und mit Recht den Namen

»die deutſche Catalani « führt , eine fein gebildete , liebenswür —

dige Dame , und ? ! — Moſcheles — der geniale Virtuos —

die Mutter und ich.

Karl Blum hatte Moſcheles einige Tage vor dem Konzert

uns vorgeſtellt . Wir wußten kaum , was mehr für ihn ein⸗

nahm :— das eminente Talent , oder ſein beſcheiden natürliches

und doch ſo würdevolles Benehmen . In Moſcheles ' Augen

würde Zelter auch gern blicken, denn ſein ſanftes Gemüth ,

ſeine reine Künſtlerſeele ſpiegeln ſich unverhohlen darin . Ich

ſollte vor ihm ſpielen , aber ich wagte es nicht . Er verſtand

es jedoch ſo prächtig , mir Muth einzureden , und ließ nicht

nach , bis ich ein vierhändiges Stück mit ihm ausführte

die herrliche Duvertüre zum » Don Juan « . Wahrſcheinlich

opferte ſich le prince des pianistes der Mutter zu Liebe, denn

die hat ihn ſchon ganz in ihr Herz geſchloſſen und ſchwärmt

für Moſcheles .

Blum hatte für einen bequemen Wagen geſorgt , und

recht vergnügt begannen wir auf der Landſtraße zu plaudern ,

— als Moſcheles , plötzlich die Augen ſchließend , todtenblaß

zurückſank und ſtöhnte : „ wie wird mir —mein Kopf , mein

Kopf ! « Du kannſt Dir unſern Schrecken vorſtellen . Wir

ließen halten und riefen nach Karl Blum , der mit Moſcheles '

Bruder einige Schritte voraus fuhr . Das Geſicht des Kon —

zertgebers hätteſt Du ſehen ſollen , als er ſeinen Freund in der
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Wagenecke liegen — und ſein Konzert um die ſchönſte Zierde
gebracht ſah . Doch ohne Bedenken ſagte er : » Schnell nach
Berlin zurück ! ich will in Potsdam abbeſtellen . . . « Da
öffnete Moſcheles matt die Augen und flüſterte : » Nein ! nein !
ich ſpiele — und ſollte ich ſterben — nur vorwärts . . . «

Und alles Proteſtiren Blum ' s half nicht .

Ich ſpiele ! « wiederholte matt der Kranke , und die Wagen
ſetzten ſich in Bewegung . In Zehlendorf Pauſe , abermaliges

55 Fel
Bitten Blum ' s , ſich zu ſchonen — die gleiche Antwort

s halbtodten Moſcheles — und endlich langten wir nach der
Peinlichten Fahrt in Potsdam an .

Alle Billete waren bereits vergriffen . Im haus hatte
Blum ſchönſtens vorgeſorgt . Nach der Probe ſetzten wir uns

zu Tiſch — aber Moſcheles lag im Nebenzimmer auf dem Sopha ,
jede Erquickung verſchmähend . Er hatte in der Probe kaum
die Kraft gehabt , die nöthigſten Akkorde für das Orcheſter an —

zuſchlagen . Wenn aber Blum nur Miene machte , gegen ſein
Auftreten Wliee zu wollen , ſo blieb Moſcheles reſignirt
dabei : »Ich ſpiele ! «

Zum erſten Mal ſollte ich vor den Potsdamern erſcheinen .
Ich hatte alſo eine reizende Toilette gewählt : weißen Tüll mit
himmelblauen Aſtern ! Ich ſollte mit Guitarre - Begleitung die

Erlebniſſe eines Troubadours deklamiren . Blum akkompagnirte .
Er gilt als der erſte Guitarreſpieler Deutſchlands

Um ſechs Uhr , als wir des Anfangs harrten , wankte
Moſcheles in feierlicher Toilette in ' s e mit

fieberhaft glühenden Augen , blaß wie eine Leiche . Die Mutter
rieb ihm die Schläfen mit Eau de Cologne und ſchminkte
ihn , damit das Publikum nicht erſchrecken ſolle . Dann ſaß er
auf dem Sopha , den Kopf in den Armen der M Lutter , und

ſah ſo — jammervoll zu ihr auf , daß ich trotz meines M ütleids
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laut lachen mußte . Das Zeichen wurde gegeben und Mo —

ſcheles taumelte vor — wurde rauſchend empfangen . . . und

ſpielte wie ein Gott ! Raſender Applaus und der Ge —

feierte flüchtete todmatt zum Sopha . Nach der zweiten Nummer

gleicher Enthuſiasmus und gleiches Hinſinken auf ' s Sopha

aber bald , ſo wie Moſcheles nicht mehr zu fürchten brauchte ,

daß durch ſeine Krankheit Blum ' s Konzert geſtört würde — da

fühlte er ſich wohler , vermochte ein wenig zu eſſen , und wäh —

rend des Soupers verminderte ſich die Migräne ſo , daß ich

meinem Muthwillen ſchon die Zügel ein wenig ſchießen laſſen

durfte . Ich ahmte ſein Augenſchließen , Zurücklehnen , Liſpeln :

» Ich ſpiele — und ſollte ich auch ſterben . . . « zu ſeinem größten

Ergötzen nach . — Moſcheles fuhr zu neuen Triumphen weiter

in die Welt hinein . Wir kehrten noch in der Nacht nach Berlin

zurück, beglückt durch die liebenswürdigſte Theilnahme der Pots —

damer . Sie freuen ſich darauf , mich bald als Hofſchauſpielerin

auch in ihrem hübſchen kleinen Theater zu ſehen .

Kaum waren wir von dieſer angreifenden Fahrt etwas zu

uns gekommen , ſo ließ ſich Präſident Scheve melden , ein freund —

licher , ehrwürdiger alter Herr , aber ungeheuer — zeremoniös .

Tief ſich verbeugend trug er feierlichſt ſein Anliegen vor : Ich

möchte in einem Konzert deklamiren , zum Beſten des Louiſen —

ſtiftes gegeben , deſſen Vorſteher — nein , Schutzpatron der

Präſident iſt . Gern ſagte ich zu , und finde mich auch recht

leidlich darein : einſtweilen zu deklamiren , ſtatt Komödie zu

ſpielen . Aber , Louis , es iſt keine leichte Sache , ein geeignetes

Gedicht zu wählen . Es ſoll nicht zu ernſt , auch nicht zu heiter ,

weder zu kurz noch zu lang ſein . Ich wählte — » Nichts ! « von

Theodor Hell . Der Konzertſaal des Schauſpielhauſes iſt ein

prächtig erleuchtetes , ſchönes Lokal , da erſcheint man un⸗

geſchminkt , was mir beſſer ſteht . Und mein Nichts « gefiel .

Zu unſerer Ueberraſchung beſuchte uns Präſident Scheve

am andern Morgen wieder , um mir in ſeiner feierlichen Weiſe



—

— 320 —

nochmals zu danken und eine lange Rede zu halten , deren kurzer
Sinn war : die »tauſendjährige Geſellſchaft « beglückte uns durch

ihn mit der Einladung —dem alljährlich ſtattfindenden Stif —
tungsdiner beizuwohnen . . .

»Tauſendjährige Dinergeber ? « fragte ich nicht ohne ko—

miſches Entſetzen . . .

» Ja , liebes Fräulein , die geſchloſſene Geſellſchaft beſteht
aus vierzehn Mitgliedern — dieſe zuſammen machen tauſend
Jahve .

Du weißt leider , mein Bruder , daß ich ſtets ungern

Rechenſtunden genommen und öfters die aufgegebenen Exempel
von den Schulkameradinnen abſchrieb —aber ſo viel konnte ich

doch dividiren : daß tauſend durch vierzehn getheilt , jedem Kopf
71 Jahre und 6 Monate zuweiſt . Schon wollte ich mich ent —

ſchuldigen , aber die Mutter verſicherte raſch : wir würden mit

Vergnügen erſcheinen . . . und ein gewiſſer Blick — Louis , Du

kennſt doch noch dieſen Blick ; — machte mich verſtummen .

Als Präſident Scheve uns verlaſſen hatte , beklagte ich
mich aber bitter , daß ich nun gar mit ſiebenzigjährigen Herren

ſpeiſen ſolle . . . das ſei von einem jungen Mädchen zu viel

verlangt . . . Aber da hätteſt Du unſere Mutter hören ſollen :
» Gegen junge , ſchöne Herren , — nicht wahr ? — da wird es

Dir nicht ſchwer , liebenswürdig zu ſein ? — Das will aber gar

nichts heißen , das können Andere auch ! — aber dem Alter ge —

genüber beſcheiden , anmuthig , zuvorkommend ſich zu benehmen
das erfordert nicht allein Bildung , ſondern auch Herzens —

güte . Nur gute Herzen vermögen zu ſchätzen , von ehrwürdigen

Greiſen achtungsvoll , wohlwollend ausgezeichnet zu werden . . . «

Und ich fühlte mich wahrlich tief beſchämt . Ich dachte
aber doch daran , die alemanniſchen Gedichte mitzunehmen und

etliche vorzutragen , wenn mich meine Weisheit und — Liebens —



würdigkeit gegen die ehrwürdigen tauſendjährigen Herren im

Stiche laſſen ſollte .

Die Mutter ſchmückte mich, als ſollte ich mir einen Bräu —

tigam erobern . Sie hatte ſich blühendes Geranium zu ver —

ſchaffen gewußt ; und dieſe friſchen Blumen nahmen ſich gar

hübſch in den blonden Locken aus .

Präſident Scheve holte uns in ſeiner Equipage ab . Wir

wurden von den alten Herren — meiſt hohen Militärs , die Bruſt

mit Orden bedeckt — freundlichſt begrüßt . . . und bald fühlte

ich mich ſtolz und zufrieden in der tauſendjährigen Geſellſchaft .

Du haſt keine Idee , Louis , auf welche liebenswürdig hu —

moriſtiſche , geiſtreiche Weiſe die Unterhaltung geführt wurde !

Wie dieſe alten Herren uns in ' s angenehmſte Geſpräch zu ziehen

wußten , und wie meine unbefangenen Aeußerungen ſie erfreuten .

Ich mußte von Karlsruhe — die Mutter vom ſeligen Vater

erzählen . — Sie lachten herzlich über meine enthuſiaſtiſchen

Lobeserhebungen — über Berlin und die Berliner .

Beim Oeſſert las ich » Hebel ' s Sommerabend « und » Hans

und Verene « . Die alemanniſche Mundart war ihnen etwas

Neues , und General Leſtocq , mein Nachbar , bat immer wieder :

» O, nur noch einmal den Schluß « . . . und ich wurde

nicht müde zu ſagen : »jo frili willi , jo ! «

Die Mutter ſah wie verklärt aus und — lobte mich auch

ſpäter . Beim Abſchiednehmen mußten wir verſprechen : nächſtes

Jahr dem Diner wieder beizuwohnen , und —— der Abweſen⸗

den zu gedenken . » Niemand wird fehlen ! Mein Herz ſagt es

mir ! « —rief ich lebhaft — und herzlich tönte es von beiden

Seiten : » Auf frohes Wiederſehen —über ' s Jahr ! « “ )

) Es fehlte auch Niemand im nächſten Jahre . Aber wie lange ſchon

bin ich allein nur noch übrig aus jenem heiteren Kreiſe !

meinem Bühnenleben ze. 941AusK. Bauer:
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Und nun von den Bällen — Einer der hübſcheſten war der

beim General Herwarth ; ein lieber alter Herr , ſeine Gemalin

die Sanftmuth ſelbſt . Beide ſind noch gar nicht von den Ge —

brechen des Alters heimgeſucht , und genießen ſo recht froh und

dankbar den Lebensabend . Die beiden älteſten Söhne ? ) ſind
ſchön verheirathet , auch Militärs , eine glückliche Familie .

Die Graf Brühlſchen Subſkriptionsbälle im

des Schauſpielhauſes habe ich auch zu »ſehen « bekommen ,denn

getanzt wird dort faſt gar nicht . Man konverſirt , beobachtet
und muſtert und —kritiſirt gegenſeitig die Toiletten . Die

Herren bewegen ſich im Saal , die Damen ſitzen meiſt auf den

rings herum angebrachten Eſtraden . Der König promenirt
unermüdet durch das Gedränge und ſpricht leutſelig mit Vielen .

Dabei ſchaut er lächelnd umher , wie ein Vater , der ſich freut ,
die Kinder vergnügt zu ſehen .

Auf der vierten Eſtrade ſaß ich ganz beſcheiden mit d
Mutter und einer befreundeten Familie und ergötzte mich an

dem glänzenden Gewirr im Saal . . . als plötzlich mir zu —

geflüſtert wurde : » Der König will mit Ihnen ſprechen , ſteigen
Sie herab « . . und ich ſtand zum erſten Mal vor Friedrich

Wilhelm dem Gütigen .

Ich fühlte , daß ſämmtliche Anweſende mich beobachteten ,
wie ich mich benehmen würde , es flimmerte mir vor den Augen
— aber kaum begegnete ich den milden , gütigen Blick des

Königs , ſo war ich
geſaßt⸗

Der König ſagte in ſeiner be —

kannten , abgebrochenen VW Frene⸗
mich, Brühl Sie für

meine Bühne gewonnen — oft auf dem Königſtädter Theater

geſehen — viel Vergnügen gemacht — muntres Weſen lieben —

ſehr gefallen . «

Der eine iſt der durch die letzten Kriege ſo berühmte General

Herwarth v. Bittenfeld .
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» Ew . Majeſtät beglücken mich . . . «

» Wann auftreten ? «

» Anfang Januar ! «

» Welchen Stücken ? «

»Beſchämte Eiferſucht — Juriſt und Bauer —«

» Gut , liebe Luſtſpiele — wünſche Glück ! «

Dann nickte der König freundlich und ging weiter .

Hofrath Heun ( Clauren ) bot mir ſeinen Arm , mich wie —

der auf die Galerie zu geleiten ; doch nur mit Mühe gelangte

ich hinauf . Alle Welt wollte mir vorgeſtellt ſein — mich ſehen
—mit mir ſprechen .

Bei meinem nächſten Schreiben , mon frére , bin ich wieder

in Reih und Glied — unter den Berühmtheiten der königlichen

Bühne und muß fleißig ſein , um den Namen Künſtlerin zu

verdienen . . . «

Ende des erſten Theils .

——U —————

Berlin , gedruckt in der Königlicher Ober⸗Hofbuchdruckerei
(R. v
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